M 222. 
Freitag, den 22. September. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


anigerHa 


In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Brela: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. | 
In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


1865. 
36ſter Jahrgang. 
Inſerate a 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 6 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs. u. Annone.⸗Bürean. 


pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 


H. Engler's Annone.⸗Bürean. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Donnerſtag 21. September. 
Senat hat der Bürgerſchaft einen Antrag auf 
fication des mit der ſubmarinen Telegraphen⸗ 
en bagnie in London abgeſchloſſenen Vertrages we⸗ 
5 einer directen Telegraphenverbindung zwiſchen 
abu und Großbritannien über Cuxhaven und 
Helgoland vorgelegt. 


Kiel, Donnerſtag 21. September. 
Die „Kieler AR 5 7 Der k. k. Statthalter 
d. Gablenz beſuchte heute den Herzog Friedrich, 
den Bürgermeiſter und den hier und in der Um» 
gegend wohnenden Adel. Der preußiſche Kriegs- 
und Marineminiſter v. Roon reiſet mit dem heutigen 

Mitiagszuge der Südbahn von hier ab. 

Wien, Mittwoch 20. September. 
Das heutige Morgenblatt der „Wiener Ztg.“ bringt 
ein kaiſerliches Maniſeſt, welches den Grundgedanken 
des Diploms vom 20. October 1860 fortan als 
den leitenden Grundſatz der Regierung hinſtellt, das 
Recht der Völker der öſterreichiſchen Geſammt⸗ 
Monarchie durch Vertretungen bei der Geſetzgebung 
und Finanzgebahrung beſchließend mitzuwirken ge⸗ 
währleiſtet und ‚erneuert verkündigt, unter Hinwei⸗ 
ung auf Art. 6 des Patents vom 26. Febr. 1861 
über die Reichsvertretung der ganzen Monarchie mit 
Inbegriff der vorausgegangenen, erneuerten und neu⸗ 
„Tlaſſenen Grundgeſetze als Verfaſſung des Reiches. 
1857 Wunſch des Kaiſers nach einer dauernden ver⸗ 
Thonet Geſtaltung des Reichs durch freie 
eilnahme aller Völker des Geſammtſtaates ſei bis. 
u unerfüllt geblieben. Um fein gegebenes Wort 
Anzulöſen, habe der Kaiſer beſchloſſen, zunächſt den 
zeg der Verſtändigung mit den legalen Vertretern 
ſeiner Völker in den öſtlichen Theilen des Reiches 
zu betreten und dem ungariſch⸗ kroatiſchen Landtage 
das Octoberdiplom und das Februarpatent zur An⸗ 
nahme vorzulegen; da es aber rechtlich unmöglich 
Lei, in einem Theile des Reichs das zum Gegen⸗ 
ande der Verhandlung zu machen, was in einem 
Indern bereits ein bindendes Reichsgeſetz wäre, ſo 
ſei der Kaiſer genöthigt, das Geſetz über die Reichs⸗ 
vertretung mit dem Vorbehalt zu ſiſtiren, daß etwaige 
odificationen der öſtlichen Landesvertretungen, 
falls ſie der Reichseinheit günſtig ausfallen, vor der 
chlußfaſſung durch den Kaifer den legalen Vertretern 
der andern Länder vorgelegt werden ſollen. Der 
aiſer beklagt den aus dieſem unabweislich gebotenen 
ſchritte hervorgehenden Stillſtand des verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wirkens des engeren Reichsrathes und er⸗ 
lärt, die Regierung werde während der Abweſenheit 
s Reichsraths alle unaufſchieblichen, beſonders die 
nanziellen und volkswirthſchaftlichen Maßregeln 
deffen. Das kaiſerliche Maniſeſt ſchließt mit den 
R Orten: Frei iſt die Bahn, welche mit Beachtung 
es legitimen Rechts zur Verſtändigung führt, wenn, 
was ich mit voller Zuverſicht erwarte, ein opfer⸗ 
Eher und verſöhnlicher Sinn und eine gereifte 
e Erwägung meiner treuen Völker leitet, 
"it ü. ieſes kaiſerliche Wort vertrauensvoll ge⸗ 
Florenz, 


Der 
R 


. , Donnerſtag 21. September. 
„Ein Rundſchreiben des Miaſſtere des a bezüg« 
ich der Wahlen empfichft den Wählern, unabhängig 
und ohne perſönliche Rückſichten zu wählen. Das 
inifterium wird mehrere Geſetvorlagen einbringen 
aber die Aufhebung der religiöſen Korporationen 


und die Reorganiſation der geiſtlichen Güter, deren 


verpflichtet a 
direct an die deutſchen Großmächte zu richten. 
machten aber Gebrauch vou einem Rechte, das eine 


Zuſprechen. 
des Miniſters Drouyn de l'Huys vom 29. Auguſt. 
Lord Ruſſell hat ſich in feiner Depeſche vom 


fol, — Das Deficit für 1866 wird nahezu 280 Mill. 
Lire betragen. — Wie es heißt, beabſichtigt die Re⸗ 
gierung behufs Vermehrung der Einnahme Modifi⸗ 


cationen der beweglichen Vermögensſteuer, der 
Stempelſteuer und der Regierungsgebühren vorzu— 
ſchlagen. 
Paris, Donnerſtag 21. September. 

Der geſtrige „Abend Moniteur“ beſpricht in feiner 
politiſchen Wochenſchau die Gaſteiner Convention. 
Nachdem das Blatt den ſchlechten Eindruck conſtatirt 
hat, welchen die Convention in den Elbherzogthü⸗ 
mern und das Mißvergnügen, welches fie in Deutſch⸗ 
land hervorgerufen habe, fährt es fort: Man weiß 
gegenwärtig, wie die außerdeutſchen Großmächte die 
Convention anſehen. Keine derſelben hat fich für 
gehalten, ihre Bemerkungen Wie 

ie 


Pflicht gegen ſie ſelbſt in ſich ſchloß, indem ſie ihre 
Anſicht darüber nicht zurückhielten, als die Gelegen⸗ 
heit dazu ſich ihnen darbot, und indem ſie ihre Ver⸗ 
treter im Auslande in den Stand ſetzten, ſich vor— 
kommenden Falls mit derſelben Freimüthigkeit aus⸗ 
Dies iſt der Gegenſtand der Depeſche 


14. Septbr. auf denſelben Standpunkt geſtellt und 


den diplomatiſchen Agenten Englands in verſchiedener 


Form eine analoge Sprache vorgeſchrieben. Was 
Rußland anlangt, fo fährt daſſelde fort, dieſelbe Re⸗ 
ſervirtheit zu bewahren, welche es ſich zur Regel 
ſeines Verhaltens gemacht hat, ſeitdem das Peters⸗ 
burger Kabinet Verzicht geleiſtet hat auf den ſo be⸗ 
deutenden Einfluß, den es in früherer Zeit in allen 
Verhandlungen ausübte, die in der ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Angelegenheit gepflogen wurden. 
Kopenhagen, Donnerſtag 21. September. 

Heute wurde der Verfaſſungsentwurf vom Folkething 
mit 70 gegen 29 Stimmen dem Landsthing über⸗ 
wieſen, nachdem mehrere Amendements gegen die 
Regierung angenommen worden waren. 


Berlin, 21. September. 


— Wie man aus Lauenburg vernimmt, wird eine 
Deputation der Lauenburger Ritter- und Landſchaft 
ſich nach Merſeburg begeben, um Sr. Maj. dem 
König für den gnädigen Inhalt des Allerhöchſten 
Beſitzergreifungs-Patent den Dank des Landes dar⸗ 
zubringen. 

— In Arnswalde hat eine Verſammlung ſtattge⸗ 
funden, um wegen Herſtellung einer directen Eiſen⸗ 
bahnverbiudung zwiſchen Berlin und Dirſchau über 
Wriezen, Bärwalde, Soldin, Berlinchen, Arnswalde, 
Neuwedell, Schlochau, Konitz und Pr. Stargardt zu 
berathen. Es wurde ein Comité niedergeſetzt. 

Köln, 15. Sept. Die Liſte der fünf Kandidaten 
für die erzbiſchöfliche Wahl, die wir bereits 
mitgetheilt haben, hat ſich, wie der „A. A. Z.“ ge⸗ 
ſchrieben wird, vollkommen beſtätigt. Die Kandidaten 
gingen aus der Abſtimmung in folgender Ordnung 
hervor: zuerſt zwei Weſtfalen, die Biſchöfe v. Ketteler 


und Melchers, jener in Mainz, dieſer in Osnabrück, 


dann zwei Baiern, die Univerſitätsprofeſſoren Hättinger 
in Würzburg und Abt Haneberg in München, endlich 
ein Rheinländer, Weihbiſchof Baudri hierſelbſt. Der 
Letztere und die beiden Erſtgenannten befanden ſich 


auch auf der Liſte, welche die Majorität des Dom ⸗ 


kapitels im verfloſſenen Dezember aufgeſtellt, und an 
welcher die Regierung bereits damals ihre Cenſur 
geübt hat. Obige Vorwahl war indeß keineswegs 
eine einſtimmige; als Kandidaten, bei denen die er⸗ 
forderliche Mehrheit der Stimmen nicht erreicht wurde, 
nennt man Fürſt Hohenlohe in Rom und Biſchof 
Peldram in Trier auf der einen, Graf Galen in 
Münſter und Pfarrer Cremens in Koblenz auf der 
andern Seite. Man erfährt, daß Abt Haneberg die 
meiſten Stimmen — 11 von 16 — auf ſeine Berfon 
vereinigt hat. Daß er dem König persona grata 
ſein wird, iſt wohl nach der Trierer Wahl nicht zu 
bezweifeln. Die Liſte liegt gegenwärtig dem König 
vor, doch dürfte ihre Erledigung vorerſt noch einige 
Zeit auf ſich warten laſſen. 

Kiel, 15. Sept. Der heutige Regierungswechſel 
iſt mit dem üblichen Fahnenſchmuck gefeiert worden, 
doch hatten ſich ſehr viele Häuſer ausgeſchloſſen, und 
wahrſcheinlich wäre das Flaggen ganz unterblieben, 
wenn nicht der Bürgermeiſter Thomſen, und zwar 
auf Veranlaſſung des Profeſſor Forchhammer, extra 
von Haus zu Haus hätte zum Ausſtecken der Fahnen 
auffordern laſſen. Man iſt eben keineswegs feſtlich 
geſtimmt, und insbeſondere giebt der Artikel der 
Regierungs⸗Inſtruction, wonach dem Statthalter vor⸗ 
behalten bleibt, directe Zahlungsbefehle an die Haupt⸗ 
faffe zu richten, Anlaß zu allerlei Bedenken. n⸗ 
mittelbar nach ſeiner Ankunft empfing F. ⸗ M. L. 
v. Gablenz die Spitzen der Behörden auf dem Schloſſe, 
und man erzählt ſich davon allerlei Einzelheiten, die 
zum Theil von ſeiner vollſtändigen Unkenntniß der 
Verhältniſſe zeugen, wie dies nicht anders zu er⸗ 
warten war. Den Regieruugsräthen gegenüber hat 
er, wie ſchon in der Proclamation, ſo auch mündlich 
wiederholt, daß er durchaus keine Politik treiben und 
von Parteidemonſtrationen nichts wiſſen wolle. 


Ratzeburg, 16. Sept. Ein Extrablatt der 
„Lauenburgiſchen Zeitung“ berichtet ausführlich über 
die Feierlichkeiten bei der Beſitzergreifung. Graf v. 
Arnim⸗Boytzenburg ließ erſt im Regierungsgebäude 
das Beſitzergreifungs-Patent des Königs verleſen, 
nahm die Beeidigung der Beamten vor, ließ dann 
vor dem Regierungs⸗Gebäude nochmals das Patent 
verleſen und hielt da folgende Anſprache an das ver⸗ 
ſammelte Volk: „Der Schluß dieſes Allerh. Patents 
giebt Ihnen die erfreuliche Verheißung, daß Se. 
Majeſtät in Perſon in Ihrer Mitte erſcheinen und 
die Verſicherung Ihrer Treue entgegennehmen werde. 
Se. Maj. werden dies mit doppelt freudigem Herzen 
thun, da die Vertretung dieſes Landes, nachdem große 
Ereigniſſe die Trennung von ihrem früheren Landes⸗ 
herrn herbeigeführt hatten, ſelbſt mit dem Wunſche 
hervorgetreten iſt, dem preußiſchen Scepter anzuge⸗ 
hören. So möge denn dies Land nach manchem 
Wechſel fernerhin dauernd und ſicher gedeihen unter 
dem Schutze des K. Adlers, der ſeinen Flug im 


Laufe ver Jahrhunderte, wenn auch oft mit Stürmen 


kämpfend, höher und höher nahm, bis er herabblickte 
und ſeine Fittige ſchützend breitete über weite Länder, 
vom Niemen zur Saar, vom Fels zum Meer, 
blühend in Ackerbau und Gewerbe, in Wiſſenſchaft 
und Kunſt, bewohnt von einem Volke, mit dem die 
biederen Einwohner dieſes Landes nunmehr verbunden 
ſind, das, ein Volk in Waffen, Achtung gebietend 
daſteht, bereit, feinen Thron, feinen Heerd, aber auch 
Deutſchlands Grenzen zu wahren. Noch nie hat der 
Segen Gottes den Völkern gefehlt, wenn ſie dem 


Gebote treu bleiben: Fürchtet Gott, ehret den König, 
habet die Brüder lieb. So ſpreche ich die Hoffnung 


und Zuverſicht aus, daß die Einwohner dieſes Landes 
den neueſten Wechſel in dem Schickſal deſſelben als 
einen Rathſchluß Gottes erkennen, daß Lauenburger 
und Preußen wetteifern werden, ihrem irdiſchen Her⸗ 
zoge und Könige ihre Ehrfurcht und Treue durch die 
That bezeugen, daß Preußen und Lauenburger, nun⸗ 
mehr vereint für gute, wie für böſe Tage, die brü« 
derliche Liebe zu einander bethätigen werden: als 
Landeskinder eines Landesvaters. Unſere erſte Hand⸗ 
lung unter dem neuen Regimente ſoll ſein, an heiliger 
Stätte den Segen Gottes für dieſen Bund zu er⸗ 
bitten! Als Schluß der weltlichen Feier aber fordere 
ich Sie auf, Sich in dem Rufe zu vereinigen: Es 
lebe Se. Maj. Wilhelm I., König von Preußen, 
Herzog von Lauenburg! Er lebe hoch!“ 


Paris, 18. Sept. Die heutige „Preſſe“ be⸗ 
merkt über Hrn. Drouyn de Lhuys Circular: Es iſt 
erſchöpfend in dem, was wider die Gaſteiner Con- 
vention zu ſagen iſt, aber es fehlt ihm der Schluß; 
es ſagt zu viel oder zu wenig. Ganz augenſcheinlich 
hat Frankreich nicht die Abſicht, den Degen zu ziehen, 
um dieſe Uebereinkunft zu annulliren. Wozu ſie 
aber dann ſo feierlich verdammen? Schafft man 
ſich dadurch nicht eine ſchwierige Poſition? Schweigen 
wäre uns lieber geweſen, als ein ſolcher platoniſcher 
Proteſt. Wird Herr Drouyn mit demſelben den 
Lauf der Politik ändern? Wird er Preußens An- 


nexionsluſt mindern? Er wahrt die Principien — 


ſagt man. Nun dieſe Principien ſind ja doch lange 
vor dem Circular des Herrn Drouyn durch den 
Proteſt der öffentlichen Meinung ꝛc. gewahrt. — 
Der „Courier du Dimanche“ wirft die Frage auf, 
ob das Rundſchreiben als eine Drohung gegen Preußen 
oder als eine Verwarnung an Belgien anzuſehen ſei. 
Die „Revue des deux Mondes“ giebt ihren Befürchtun⸗ 
gen unter den verſchiedenſten Formen Ausdruck. 
Wäre Deutſchland frei und hätte die deutſche Nation 
ihre Sache gegen die Vorurtheile der Höfe und gegen 
die Willkür der Machthaber gewonnen, hätte Deutſch⸗ 
land eine auf liberalen und demokratiſchen Grund- 
lagen beruhende Verfaſſung, ſo würde eine größere 
Concentration Deutſchlands, ja ſelbſt ſeine Einheit, 
uns Franzoſen nicht in Schrecken verſetzen, denn dann 
liefen die Völker Deutſchlands nicht Gefahr, die 
Werkzeuge einer den Principien von 1789 feindſeligen 
Politik zu werden. So lange aber — meint die 
„Revue“ — das Gegentheil ſtattfindet, darf man 
derartiger Befürchtungen ſich nicht wehren. Was die 
Vereinigung der romaniſchen Völker unter der Aegide 
Frankreichs betrifft, ſo iſt dieſe Idee in den Augen 
der „Revue“ nun vollends nicht lebensfähig. 


London. Das Rundſchreiben des Oeſt. Juſtiz⸗ 
Miniſters über die Handhabung der Preßgeſetze giebt 
„Daily News“ Veranlaſſung, den Unterſchied zwiſchen 
den in Oeſterreich und im heutigen England herr 
ſchenden Begriffen von dem Berufe der Preſſe zu 
beleuchten. „Wenn“, fagt „Daily News“, „die 
Oeſterreichiſche Regierung eine beſtimmte Preßpolitik 
hat, jo iſt es recht löblich, daß fie dieſelbe mit Freie 
muth erklärt, aber in ganz freien Ländern hat die 
Regierung gar keine Preßpolitik. Viele von uns 
können ſich einer Zeit erinnern — der Zeit von Lord 
Sidmouth —, da die Proceſſe wegen aufrühreriſcher 
Schmähſchriften zu den gewöhnlichen Vorfällen ge⸗ 
hörten. Damals gab es Mißregierung, Leiden und 
weit verbreitetes Mißvergnügen. Viel von dem, was 
gegen die Regierung geſchrieben wurde, war natürlich 
unbillig und überſpannt, aber es war der Ausdruck 
wirklicher Gefühle, ein durch Unbilden erpreßter Schrei, 
und gleichviel, ob die Regierung ihre Proceſſe gewann 
oder verlor, ihr Aufehen wurde geſchwächt. 
befolgen jetzt eine andere Politik. In Folge unſerer 
Preßfreiheit ſind Mißbräuche abgeſtellt worden und 
das etwaige gefährliche Element, das in der Macht 
der Preſſe liegen mag, überläßt man der heilenden 
Kraft, welche der Preſſe innewohnt, zur Behandlung. 
Die Folge davon iſt, daß die öffentliche Meinung in 
allen Angelegenheiten nicht nur Ton und Energie, 
ſondern eine Einmüthigkeit erlangt, die man in keinem 
anderen Lande Europa's findet. Der Miniſter wähnt, 
daß er der Preſſe ihre Freiheit innerhalb gewiſſer 
Grenzen zuſichern könne, indem er die Gegenſtände, 
an denen ſie ſich üben darf, bezeichnet. Die Preſſe 
ſoll nicht das Verhalten des Kaiſers erörtern, nicht 
die Wirkſamkeit der Regierungs⸗Departements, noch 
den Werth, welchen für den Staat ſeine fremdländi⸗ 
ſchen und unterjochten Provinzen haben. Wir wollen 
dieſe Theorie an einem einzigen Prüfftein unterſuchen. 


Angenommen, daß die Engliſche Preſſe im Jahre 


1854, als unſere Armee vor Sebaſtopol, Dank ihrer 
ſchlechten Verwaltung im Verkommen war, ähnlichen 
eſchränkungen unterlegen hätte, ſo liegt es auf der 
Hand, daß in ſolchem Falle die Nation jene Heil- 
mittel, die fie in ihrem eigenen Patriolismus fand, 


Wir 


nicht hätte anwenden können, weil es zu dieſem 
Zwecke nöthig war, ein Regierungs⸗Departement nicht 


nur anzugreifen, ſondern anzuklagen und das Mi⸗ 
niſterium ſelbſt zu ſprengen. 


hörden wurden angegriffen, augenſcheinlich, weil die 


Abſicht vorhanden war, ihre Autorität zu vernichten“; 
in der That, ihre „Autorität“ ſtand zwiſchen der 


Nation und der Rettung der nationalen Armee und 
ſie mußte geſtürzt werden, ehe unſere Soldaten ge⸗ 
rettet werden konnten. Es war eine nothwendige 
und patriotiſche, obwohl ſehr peinliche Arbeit, aber 
ſie wurde vollbracht, und die Nation wurde in Folge 


davon zufriedener, die Regierung des Landes ſtärker. 


Wenn etwas Aehnliches ſich in Oeſterreich ereignen 
ſollte — und wir glauben, daß eine freie Preſſe über 
die Führung des Feldzuges in der Lombardei im 
Jahre 1859 ſehr viel hätte ſagen können — fo 
wäre es nach Herrn Komers die unumgängliche Pflicht 
der Regierung geweſen, die Tagespreſſe wegen ihrer 
„Ausſchweifungen“ ſtrengſtens zu verfolgen. Das 
Engliſche und das projeftirte Oeſterreichiſche Syſtem 
unterſcheiden ſich weſentlich von einander.“ 


Newyork, 5. Sept. Der Proceß gegen den 
ſogenannten „Doctor“ (Badediener) Wirtz, welcher 
im vorigen Jahre zu Anderſonwille, wenn nicht 
im directen, doch im indirecten Auftrage der Con⸗ 


föderations⸗Regierung einige 30,000 gefangene Bun⸗ 


desſoldaten theils zu Tode (13,500), theils zu un⸗ 


heilbarem Siechthum und militäriſcher Untüchtigkeit 
zu martern hatte, droht eine ebenſo endloſe Länge 


anzunehmen, wie der gegen die Mitſchuldigen Booths. 
Aber wenn er langwierig iſt, iſt er doch nicht lang— 


weilig, — wenigſtens nicht für Leute von ſtarken 


Nerven, zu welchen bekanntlich in aller Herren Län⸗ 
der auch manche Frauen gehören. 
Ausſagen der Belaſtungs-Zeugen über die in 
Anderſonville erlebten Gräuel und Schreckniſſe 
lieſt, ſollte man es für unmöglich halten, daß Frauen 


den langen, heißen Tag damit verbringen könnten, 


dieſe entſetzlichen Dinge anzuhören; allein es iſt ſo: 
die zarten Seelen drängen ſich dazu in Schaaren, 
wie zu Hinrichtungen, wo dieſe öffentlich ſind. 
Wenn es ſich nur darum handelte, das Scheuſal 
Wirtz an den Galgen zu bringen, fo hätte die Staats- 
anwaltſchaft nur zwei oder drei Zeugen zu verneh⸗ 
men laſſen brauchen, die übereinſtimmend ausfagen, 
daß Wirtz dicht vor ihren Augen einen gefangenen 
Deutſchen, welcher ihn in ſeiner Mutterſprache um 
die Erlaubniß, in's Spital zu gehen, anflehte, todt- 
ſchoß. Allein der Zweck iſt ein anderer. Es ſoll 
bei dieſer Gelegenheit auf eine actenmäßige Weiſe 


und ſo, daß dem künftigen Geſchichtsſchreiber jede 


Möglichkeit einer von Parteilichkeit für die Rebellen 


dietirten Ableugnung entzogen werde, der Thatbe⸗ 
ſtand der unerhörten, namenloſen Barbarei feſtgeſtellt 


werden, welche die ritterliche, neue Nation, die 
Clientin der engliſchen Ariſtokratie an wehrloſen Ge- 
fangenen practieirte. 
Zeugen über Zeugen vernommen, nicht blos ſolche, 
welche die Martern überſtanden haben, ſondern auch 


Gefängnißbeamte, Aerzte und Soldaten der Con⸗ 
ſöderirten, deren Zugeſtändniſſe für Viele mehr Ger 


wicht haben mögen, als die Gefangenen. — Das 


Gefängniß zu Anderſonville war ein 4— 500 Schritt 


langer und breiter, mit einer Palliſadenwand um⸗ 
ſchloſſener, unebener und ſtellenweiſe ſumpfiger Raum, 
in welchem Anfangs 10,000 Gefangene hatten auf⸗ 
bewahrt werden ſollen. Dieſe Zahl ward im Som- 
mer vorigen Jahres vervierfacht, ſo daß „die Ger 


fangenen wie Ameiſen durcheinander wimmelten.“ 
Um der Bequemlichkeit der Bewachung willen war 


ringsum ein 12—15 Fuß breiter Rand innerhalb 


der Pfahlwand abgeſteckt und kein Gefangener durfte 


bei Gefahr augenblicklicher Tödtung dieſen Rand be⸗ 
treten, oder nur ſeinen Arm oder Fuß darauf ſtrecken. 
Viele Fälle ſind conſtatirt, in welchen Gefangene, 
die nur mit der Hand in jenen Rand griffen um 
nach einem dorthin gefallenen Gegenſtand zu langen, 
todtgeſchoſſen wurden. Nach Abzug des Randes, 
ſowie des Sumpfbodens und des als Abort benutz⸗ 
ten Raumes blieb nicht genug Platz übrig, daß alle 
Gefangenen ſich nur gleichzeitig hätten auf den Bo⸗ 
den legen können. Obdach war keins von den Be⸗ 
hörden geliefert; die erſten paar hundert Gefangenen 
hatten ſich von Baumzweigen und alten Decken hüt⸗ 
tenartige Schirmdächer gemacht, und andere gruben 
ſich Höhlen in die Erde, um wenigſtens Schutz vor 
dem glühenden Sonnenbrande zu haben, aber drei 
Viertel und mehr hatten auch nicht den allermindeſten 
Schutz gegen das Wetter und keiner eine andere 
Lagerſtätte, als den nackten, heißen oder naſſen Erd⸗ 
boden. Das allein hätte in Verbindung mit dem 
Peſtgeſtank der durch das Zuſammenſein ſo vieler 


Um uns der Sprache 
des Herrn Komers zu bedienen, „die politiſchen Be⸗ 


Wenn man die 


Aus dieſem Grunde werden 


Tauſende erzeugt wurde, hinreichen müſſen, um ei 
Gefangenen ſiech zu machen; aber es war noch im 
mer nicht das Schlimmſte. Der Hunger erſt mußt? 
das Marterwerk vollenden. Ale Ausſagen ſtimmen 
darin überein, daß die Rationen, welche die Gr 
fangenen erhielten, höchſtens halb, in den meiſten 
Fällen aber kaum ein Viertel ſo groß waren, a 

ein Mann zu feiner Ernährung bedarf. Ihre Qua“ 
lität war ſolche, daß fie die ſchrecklichſten Krankhe⸗ 

ten erzeugen mußte: angefaultes, von Maden win? 

melndes Schweinepökelfleiſch und Brod, aus Mais 

und den ungeſchrotenen Kolben deſſelben gebacken. 

Natürlich bekamen in kürzeſter Zeit die Gefangenen 

Scorbut und Dyſſenterie; dazu geſellte ſich in Folge 

des fortwährenden Contacts mit dem Boden, des 

Schmutzes (Waſſer zum Waſchen war nicht genuß 

da und an Seife nicht zu denken) und der peſtilen“ 

taliſchen Ausdünſtung Gliederabſterben, Brand 2% 

Myriaden von Sandfliegen, Schmeißfliegen, geflü⸗ 

gelten Ameiſen und anderen Inſekten peinigten die 

Unglücklichen, deren manche in fo buchſtäblichem 

Sinne, als es überhaupt verftanden werden kann, 

vom Ungeziefer aufgefreſſen wurden. So groß alle 

Qualen waren, war doch der Hunger die ärgſte von 

allen. Ein Zeuge hat geſehen und ſagt eidlich aus, 

daß er einen dem Verhungern nahen Gefährten die 

unverdauten Speiſeüberreſte aus den Entleerungen 
feiner Leidensgenoſſen hat herauswühlen und eſſen 
ſehen. Keine menſchliche Phantaſie reicht an das 
Bild der Qualen, welchen namentlich in den Som? 
mermonaten Tauſende der Gefangenen erlagen. Laut 
der amtlichen, von Wirtz unterzeichneten Lifte ſtar ben 
in dem einzigen Monat Auguſt 2993 Mann; an 
einem einzelnen Tage dieſes Monats 207. Von 
ärztlicher Behandlung der Kranken war nicht die 
Rede. Das Hoſpital beſtand lediglich aus einem 
kleinen Pferch, in welchem die Kranken gleichfalls 
auf der nackten Erde lagen und von denſelben Nah“ 
rungsmitteln, durch die ſie krank geworden waren, 
noch kleinere Rationen erhielten, als zuvor. Daß 
bei Hunderten und Tauſenden die namenlofe Körper” 
qual auch eine gänzliche Zerrüttung des Seelen“ 
lebens bewirkte, daß Irrſinn und Blödſinn eine Un’ 
maſſe von Opfern heiſchten, daß der nagende Hunger 
alle Gefühle der Freundſchaft, der Kameradſchaftlich⸗ 
keit und Ordnung verlöſchte, der Selbſterhaltungs“ 
trieb feine unerbittliche Macht über alle edleren Ye“ 
gungen behauptete, das braucht nur angedeutet zu 
werden, denn es verſteht ſich von ſelbſt. Wenn 
man ſagt, daß von den 60,000 Mann, die 

Ganzen in dem Pferch zu Anderſonville gefangen 

geweſen find, ein Zehntel alle Wirkungen der dot 

erlittenen Qualen überdauert hat, ſo iſt das eher 
zu hoch als zu niedrig gegriffen. Denn weit mehr 
als die 13,500, die zu Anderſonville verſcharrt 
wurden, haben verſtümmelte oder contracte Glieder, 
ſchleichende Krankheiten oder dauernde Schwächung 
der Geiſteskräſte davongetragen. Von 4000 Ge 
fangenen, die zu Anfang d. J. ausgewechſelt wur“ 
den, verfielen über 3500 ſofort der ärztlichen Ber 
handlung. Allein die Zahl derjenigen, die nach 
ihrer Entfernung von Anderſonville an den Folgen 
ihrer dortigen Leiden geſtorben ſind, kann nicht unter 
5000 betragen. — Die ſpeciellen Schandthaten, 
welche dem Angeklagten Wirtz nachgewieſen werden, 
ſtellen ihn als das kaltherzigſte Ungeheuer dar, 
welches die Criminalgeſchichte des Jahrhunderts auf⸗ 
weiſt; doch hier auf Details einzugehen, würde zu 
weit führen. Der oben erwähnte Mord iſt nicht 
der einzige, den er begangen hat; aber ſeine teufliſche 
Natur giebt ſich weniger in dieſen als in den lang“ 
ſamen Folterqualen kund, durch welche er auf die 
nichtswürdigſten Vorwände hin, oft um eines bloßen 
Wortes der Vorſtellung oder Bitte, ja um einer 
bloßen Gebehrde willen, oder wegen der Langſam⸗ 
keit, womit die wandelnden Scelette beim Appe 

antraten, fie zu Tode marterte. Die beliebteſte 
Strafe war das Zuſammenkoppeln von 10—20 Gr 
fangenen mit ſchweren Ketten (um Hals und Beine), 
an welchen 36 pfündige Kanonenkugeln befeſtigt ma“ 
ren. In dieſem Zuſtande wurden die Unglücklichen 
1—2 Wochen lang gelaſſen. Wenn gelegentlich ein 
Gefangener durch Beſtechung von Schildwachen ent“ 
wich, ſo wurde er mit Hunden gehetzt, jämmerlich 
zerfleifht und in den Bock geſpannt, der geſammten 

Abtheilung aber, zu welcher er gehört, auf einen 

oder zwei Tage alle Nahrung entzogen! 9 
über alle Maaßen ſcheußlich die Verbrechen des 
Wirtz nicht bloß gegen die Menſchlichkeit, ſondern 
ſpeciell gegen das Kriegsrecht find, fehlt es ihm 
doch nicht an Geſinnungsgenoſſen, welche erklären, 
daß die Capitulation Johnſon's (zu deſſen Militär- 
departement Anderſonville gehörte) ihn ſchützen mb. 
Einer der berüchtigſten deuiſchen Coppetheads, Louis 


Schade, hat, von dieſer Anſchauung ausgebend, 

die Vertheidigung des Verbrechers freiwillig über⸗ 

nommen und wird die wenig beneidenswerthe Ehre 

genießen, ſeinen Namen in Verbindung mit dem 
ritz's der Nachwelt zu überliefern. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. September. 
[Stadtverordneten-Sitzung am 19. Septbr.] 
(Schluß.) 

In Betreff der Fähre am Krahnthor ſtellt der 
Magiſtrat folgenden Antrag: Die Verſammlung wolle 
ch damit einverſtanden erklären, daß die Gerechtigkeit 
zum Halten einer Fähre über die Mottlau beim Krahn⸗ 
or auf 6 Jahre vom 1. Januar 1866 an den 
Holzhändler Johann Jacob Belck gegen 875 Thlr. 
ährlichen Zins unter den Licitationsbedingungen und 
mit der Maßgabe verpachtet werde, daß der Pächter 
gehalten ſei, außer der Prahmfähre noch zwei Fähr⸗ 
dote zu halten, von denen eins ausſchließlich 
zur Vermittelung der Ueberfähr zwiſchen der Ecke der 
peicherinſel beim Langenlaufſpeicher und der Ecke 
des Bleihofes zu verwenden.“ Herr Damme, der 
zunächſt das Wort ergreift, weiſt auf die Wichtigkeit 
des Verkehrs zwiſchen der Speicherinſel und dem 
Bleibhof hin und empfiehlt den Magiſtratsantrag. 
leichfalls empfiehlt Herr Devrient denſelben im 
. des Schiffahrtsverkehrs. Herr Pretzell 
Bedi folgenden Antrag: „Dem Herrn Belck die 
zwei Nang zu ſtellen, außer der Prahmfähre noch 
zugew ührboote zu halten, von denen das eine vor“ 
Bh die Ueberfahrt von der Speicher. nach der 
m eihofsinſel zu bewirken hat, und demſelben auf das 
ür dieſe Alternative abgegebene Gebot von 922 Thlrn. 
jährlicher Pacht den Zuſchlag zu ertheilen. Herr 
ebens beantragt, dem Pächter Belck nnter der 
Bedingung, außer der Prahmfähre noch ein Fähr⸗ 
boot zu halten, welches zugleich den Verkehr zwiſchen 
der Speicher- und Bleihofsinſel vermittelt, auf das 
von demſelben hierauf in eventum abgegebene Gebot 
von 1040 Thlen. den Zuſchlag zu ertheilen. Die 
Verſammlung entſcheidet ſich für den Magiſtrats⸗ 
antrag, womit die Anträge der Herren Pretzell 
und Jebens fallen. In Betreff der Reorganiſation 
des Volksſchulweſens wird vom Magiſtrat mitge— 
theilt, daß die Königl. Regierung den Reformplan in 
allen ſeinen Theilen genehmigt habe, die Regelung 
der Gehalts⸗Verhältniſſe mit dem 1. Octbr. c. er⸗ 
olgen werde, und den Lehrern die ihnen gebührenden 
tellen in dem Syſtem werden angewieſen werden. 
Hierauf werden mehrere Anträge des Magiſtrats in 
Betreff der Wohnungsentſchädigungen und Gehälter 
einer Anzahl von Lehrern angenommen. Demzufolge 


HL nun der Lehrer Liedtke als Minimalgehalt 
10 640 Tylr. und als Wohnungsentſchädigung 
hlr., der Lehrer Staberow als Minimal- 


Be 420 Thlr. und als Wohnungsentſchädigung 
> Thlr., der Lehrer Klein als Minimalgehalt 
de 0 Thlr. und als Wohnungsentſchädigung 100 Thlr., 
— Lehrer Jantzen als Minimalgehalt 450 Thlr. 
Led als Wohnungsentſchädigung 120 Thlr., und der 
P rer Butſchkow als Minimalgehalt 380 Thlr. 
— Wohnungsentſchädigung erhalten die Waiſenhaus⸗ 
1 ter 1) Briſchke 120 Thlr., 2) Grentz 
er Thlr., 3) Butihlom 100 Thlr. — Es 
dend ferner mitgetheilt, 1) daß der Magiſtrat im Ein- 
erſtändniß mit den Herren Vorſtehern beabſichtige, in 
kunft die ſchulpflichtigen Kinder des Kinder- und 
aiſenhauſes den öffentlichen Schulen zu überweiſen, 

ch jedoch vorbehalte, deshalb der Verſammlung eine 
motivirte Vorlage zur Beſchlußfaſſung zu unter⸗ 
ceiten, ſobald die genügende Grundlage für die 
nanziellen Arrangements getroffen ſein werde; — 
daß der Lehrer Sittka zu St. Albrechter Pjarr- 

L am 1. October in die Zahl der ſtädtiſchen 
ehrer eingereiht werden u. wegen der erforderlichen Repa⸗ 
atur des Schulhauſes daſelbſt eine beſondere Vorlage 
olgen ſoll. Die Verſammlung nimmt von dieſen 
undbeilungen Kenntniß und bewilligt zur Befriedi— 
ente des Lehrers Sittka wegen ſeines Dienſt⸗ 
51 ommens bis ult. September die Summe von 
als Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. und für Frau Sittka 
in m ettuneration für die Ertheilung des Unterrichts 
das eiblicher Handarbeit eine Summe von 30 Thlr. für 
Yabr vom 1. October c. ab. Gegen den Schluß 
eine den Zimmermeiſter 


der Sitzung kommt noch 
2 W Angelegenheit zur Sprache. Der⸗ 
Wall ’ N 2 am anf ſeinem Grundſtück in der 
ti allgaſſe Nr. am linken Ufer der neuen Radaune 
ne Dampfſchneidemühle erbaut und auf ſeinem 
tabliſſement ein Baſſin zur Lagerung für die zu 
einem Geſchäftsbetrieb nöthigen Hölzer eingerichtet. 
ür die Erlaubniß, die Hölzer aus der Mottlau 
die Radaune nach ſeinem Etabliſſement zu 


flößen, hat er eine jährliche Entſchädigung von 25 Thlrn. 
gezahlt. Indeſſen hat der Magiſtrat mit ihm ein 
Uebereinkommen getroffen, in welchem ihm Bedingungen 
geftellt find, deren Erfüllung beim Flößen der Hölzer 
durch die Radaune von ihm gefordert wird. Herr 
Gelb iſt auf die ihm geſtellten Bedingungen einge⸗ 
gangen und hat ſich zu einer jährlichen Entſchädigung 
von 50 Thylrn. bereit erklärt. Die Kämmerei⸗ 
Deputation hat jedoch die Summe von 250 Thlrn. 
verlangt, während der Magiſtrat die gebotene Summe 
von 50 Thlrn. für angemeſſen erachtet und ſtellt den 
Antrag, ihm die Genehmigung zum Abſchluß des 
Contracts mit G. zu ertheilen. Hr. Lie vin, der zunächſt 
bei der über dieſen Antrag eröffneten Diskuſſion das 
Wort ergreift, ſpricht für die Forderung der Kämmerei⸗ 
Deputation. Wenn geſagt werde, Herr Gelb müſſe 
bei der Verweigerung der Erlaubniß die Hölzer durch 
die Radaune zu führen, eine große Störung in ſeinem 
Geſchäftsbetriebe erleiden; ſo müſſe entgegnet werden, 
daß ihm derſelbe wohl ſo viel werth ſein würde, um 
durch die Zahlung von 250 Thlen. die Störung 
zu verhüten. Uebrigens ſei es ſeine Pflicht geweſen, 
vor der Anlegung feines Etabliſſements mit dem 
Magiſtrat die erforderliche Vereinbarung zu treffen. 
Herr Stadt⸗Baurath Licht ſpricht für den Antrag 
des Magiſtrats und bemerkt, daß dieſer es ſich in 
allen Fällen angelegen fein laſſe, induſtriellen Unter- 
nehmungen entgegen zu kommen. Herr Pretzell 
redet gleichfalls dem Magiſtratsantrage das Wort. 
Die Radaune, ſagte er, werde oft von Leuten beflößt, 
die gar nichts dafür zablten. Die Summe von 
50 Thlrn., welche Herr Gelb biete, ſei hinreichend. 
Die ſtädtiſchen Behörden hatten die Pflicht, dem Untere 
nehmungsgeiſt der Bürger der Stadt keine Hinderniſſe 
in den Weg zu legen, ſondern ihn zu fördern. Herr 
J. C. Krüger weiſt, indem er für den Magiftrats- 
antrag ſpricht, darauf hin, daß Herr Gelb ſchon 
Gewerbeſteuer, Einkommenſteuer u. ſ. w. zahle und 
für die Erfüllung ſeiner bürgerlichen Pflichten auf 
eine freie Bewegung in feinem Geſchäftsbetriebe An⸗ 
ſpruch habe. Herr Damme erklärt, daß er ſich 
dem Magiſtratsantrage gegenüber in einer unange— 
nehmen Lage befinde. Denn in Abrede zu ſtellen ſei nicht, 
daß durch die Flößung der Hölzer durch die Radaune 
für die Commune Nachtheile entſtänden. Die Hölzer 
würden zur Winterzeit in derſelben einfrieren und 
beim Eisgange das Bollwerk beſchädigen. — Er 
würde übrigens für den Antrag ſtimmen, wenn Herr 
Gelb eine ſolche Summe zahle, die für die Deckung 
des Schadens hinreiche. Herr Lié vin bemerkt, daß 
die Unternehmung eines Einzelnen nicht der ganzen 
Commune zum Schaden gereichen dürfe. Nur inſofern ſie 
derſelben keinen Schaden bereite, vielmehr dem Leben 
der Geſammtheit nützlich ſei, verdiene ſie förderndes 
Entgegenkommen. Herr Jebens ſtellt den Antrag, 
daß die Verſammlung dem Abſchluß des Contracts 
zwiſchen dem Magiſtrat und Herrn Gelb die Zu— 
ſtimmung auf 1 Jahr ertheilen möge. Dieſer Antrag 
wird angenommen. 

8$ Sr. Maj. Corvette „Vineta“ wird heute hier 
erwartet, um ſodann bei Oxhöft Schießübungen 
abzuhalten. — Auf der Königl. Werft iſt es jetzt 
äußerſt ſtill und ſind nur ſehr wenige Arbeiter beſchäf— 
tigt; an der Werft liegen jetzt nur die Kriegsſchiffe 
„Gazelle“, „Hertha“, „Arminius“, „Cheops“, 
„Adler“ und der Rumpf eines unlängſt vom Stapel 
gelaufenen Kanonenbootes. 

SS Das morgen in dem Circus auf dem Wall- 
plate ftattfindende Concert ſoll ein Beneſiz für den 
Muſik » Dirigenten Herrn Frühling fein. Möge 
derſelbe ſeinen wohlverdienten Lohn finden für die 
vielen Bemühungen, denen er ſich unterzieht, theils 
um den Bewohnern Danzigs durch den Geſang 
Kunſtgenüſſe zu bereiten, theils um Armen und 
Nothleidenden ſich hülfreich zu erweiſen, theils aber 
auch, um Freunde des Geſanges und Beſitzer guter 
Stimmen, die ſonſt nicht Gelegenheit haben würden, 
ſich im Geſange auszubilden, mit raſtloſem Eifer 
und unverdroſſener Ausdauer ſo weit zu bringen, 
daß ſie in der Ausübung der edlen Geſangskunſt eine 
achtbare Stelle einnehmen und dadurch ſich und 
Andere zu erfreuen vermögen. Wir wünſchen und 
hoffen, daß Herr Frühling morgen auch in peku⸗ 
niärer Hinſicht die Anerkennung finden möge, die 
ihm als Dirigenten bei jedem Concerte in ſo rau⸗ 
ſchender Weiſe zu Theil wird. N 

§ Am nächſten Sonntage Nachmittags wird in 
dem Garten des Johannes hofes zu Ohra⸗Nieder⸗ 
feld das diesjährige Erndtefeſt des Hofes, dieſer Pflanz⸗ 
ſtätte zur Beſſerung für verwahrloſete Gemüther, feſt⸗ 
lich begangen werden. Es werden bei dieſer Feier 
Anſprachen halten: die Herren Conſiſtorialrath 
Reinicke, Diviſionsprediger Stein wender und 
Prediger Bertling. 


+} Die Paſſage an dem Schützenhauſe von Neu- 
garten bis nach dem Olivaer Thor, an dem Schützen⸗ 
hauſe vorüber, iſt geſtern wieder für den Verkehr 
eröffnet worden. 
[Nachahmungs wer th. Der Stettiner 
Verein gegen Thierquälerei hat Aufſeher angeſtellt, 
welchen von der Polizeibehörde die Stellung als 
Hülfspolizeidiener ertheilt iſt. Dieſelben tragen bei 
der Ausübung ihres Amtes ein Schild mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Hülfspolizeidiener zum Schutz gegen Thier⸗ 
quälerei“ und haben in gewiſſen Fällen die Berechti⸗ 
gung, Verhaftungen vorzunehmen. 


Cörlin, 19. Sept. Geſtern feierten hier der 
S6jährige penſionirte Steuerbeamte Tabbert und 
feine 84 jährige Gattin nach 60 jähriger Ehe im 
Kreiſe ihrer Kinder, Kindeskinder und näheren Freunde 
ihre Diamant⸗-Hochzeit, und wurden dieſelben 
an dieſem Tage in ihrer Wohnung vom Paſtor 
Zechlin nochmals copulirt. Das Jubel Brautpaar 
erfreut ſich einer guten Geſundheit und großer Rüſtig⸗ 


keit. Von vielen Seiten wurden dem Jubel-Braut⸗ 
paare Gratulationen dargebracht. (Oder⸗Ztg.) 
Gerichts zeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Brutalität] Am 24. Juni e. des Abends gegen 
11 Uhr, kamen die beiden Arbeiter Kutſcher und Ruh 
an die Fähre bei der Mottlauer Wache, um ſich über 
ſetzen zu laſſen. Da der Fährmann augenblicklich nicht 
anweſend war, ſo fuhren ſie ſelbſt mit der Fähre ab. 
Bald jedoch kam derſelbe und rief ihnen zu, ſie möchten 
ihm nicht mit dem Fährgelde davon gehen, ſondern mit 
der Fähre zurück kommen. Kutſcher und Ruh hörten 
nicht auf den Zuruf und fuhren an das jenfeitige Ufer. 
Jetzt fuhr ihnen der Fährmann nach, und als er ſie 
erreicht und erkannt hatte, ſprach er zu ihnen im gelaf- 
ſenen Tone: ‚Wenn ich gewußt hätte, daß Jor es 
waret, hätte ich nicht nachzukommen brauchen. Kutſcher 
und Ruh entgegneten: Was kommſt Du nach? Soll es dir 
etwa gehen wie deinem Bruder, den ſie in Schidlitz 
todtgeſtochen haben? Darauf hieb der Eine mit einem 
Ruder und der Andere mit einem Bootshaken auf den 
Fährmann los und verletzten ihn dermaßen, daß er 
mehrere Tage arbeitsunfähig war. Geſtern befanden 
ſie ſich auf der Anklagebank und ſuchten zu behaupten, 
daß nicht ſie, ſondern ein Fremder Schifferknecht den 
Fährmann geſchlagen. Dagegen bezeugte der Damnificat, 
Fährmann Bock, daß ſie und kein Anderer es geweſen, 
welche ihn gemißhandelt. Der Herr Staatsanwalt be⸗ 
antragte für jeden der Angeklagten eine Gefängnißſtrafe 
von 3 Wochen, indem er auf die Brutalität ihrer 
Handlungsweiſe einen ſcharfen Nachdruck legte. Der 
Gerichtshof erkannte dem Antrage gemäß. 


Berlin. Das Königl. Ovbertribunal verhandelte 
am Freitag nachſtebhenden, für den gewerblichen Verkehr 
wichtigen Fall. Ein hieſiger Kaufmann verkaufte Butter 
in Formen, verſehen mit dem Stempel: „Dominium 

. N.“ Da dieſe Butter von dem bezeichneten Domi- 
nium nicht berrührte, ſo wurde der Kaufmann auf 
Grund des $. 269 des Str. - G.. B. wegen ſtrafbaren 
Eigennutzes (Bezeichnung von Waaren mit falſchen 
Firmen) zur Unterſuchung gezogen und in erſter und 


zweiter Inſtanz zu einer Geldbuße von 75 Thlr. verur- 


theilt, auch die Konfiskation der Formen angeordnet. 
In der von ihm gegen dieſe Entſcheidung eingelegten 
Nichtigkeitsbeſchwerde beftritt der Angeklagte die Verlez⸗ 
zung des $. 269 des Str. G.⸗B. und des Art. 15 des 
deutſchen Handelsgeſetzes. („Die Firma eines Kaufmanus 
ift der Name, unter welchem er im Handel feine Ge- 
ſchäfte betreibt und die Unterſchrift abgiebt.“) Dominium 
N. N., ſo führte er aus, bezeichne nur einen Wohnort, 
nicht aber den Namen oder die Firma eines Producenten. 
So wie es erlaubt ſei, Königsberger Marzipan oder 
Hoff'ſches Malzextrakt überall zu fabriziren, wenn keine 
weiteren Zuſätze zur Bezeichnung gemacht würden, ſo 
könne auch Butter unter ſo allgemeiner Bezeichnung 
verkauft werden. Das Obertribunal hat indeſſen die Nich⸗ 
tigkeitsbeſchwerde nach langer Berathung zurückgewieſen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


210 4 340,55 +10,9 NNO. mäßig, klar u. heiter. 
22| 8) 340,99 8,2 Windſtille, do. do. 
121 340,98 12,9 [Südl. flau, do. do. 


Handel und Gewerbe. 

Danzig, den 21. Sept. Die Witterung iſt trocken 
und ſchön geblieben, faft zu trocken, um den Wünſchen 
der Landleute zu entſprechen. Wind: Nord und Nord⸗ 
Oft. — Alle Briefe, welche wir jetzt aus England em. 
pfangen, beſchreiben den Handel als außerordentlich 
flau; faſt an allen Märkten haben die Preiſe um 1—2 Sch. 
pr. Or. zurückgehen müſſen und in Mark Lane bat die 
ganze Woche hindurch ein außerordentlich geringes Ge⸗ 
ſchäft ſtattgefunden. Die neuen engliſchen Weizen kamen 
bei dem andauernd heißen, ſchönen Wetter in etwas 
beſſerer Condition an den Markt und allein dieſer Qua- 
ltäts -Verbeſſerung iſt es wohl zuzuſchreiben, daß keine 
neue Werihverminderung in den Berichten notirt iſt. 
Von ſchwimmenden Ladungen tft ſehr wenig gehandelt, 
obgleich die Liſte der Abladungen aus dem ſchwarzen 
und aſowiſchen Meere täglich länger wird und die grie- 
chiſchen Kaufleute mitunter ſchon recht billig anbieten. 
Noch muͤſſen wir Ihnen den Wortlaut der Londoner 
Depeſche von geſtern mittheilen, die zum Wenigſten kei⸗ 
nen flaueren Markt vorausſetzen läßt; Weizen Sch. 


theuerer, Getreide beſchränkt. Wetter ſchön. — Bei 
matter Kaufluſt und zu ziemlich unveränderten Preiſen 
ſind an unſerm Markte in letzter Woche ca. 800 Laſt 
Weizen verkauft. Alter 130.33 pfd., fein weißbunt fl. 470— 
500, hellb., fl. 460—470, bunt 127.13 0pfd. fl. 425-450. 
Friſcher Weizen, ausgewachſen faſt unverkäuflich 118.20 pfd. 
fl. 270—330, beſſerer 122. 25pfd. fl. 350 — 390, geſunder, 
bunt bis fein weißbunt 130.34pfd. fl. 460 — 505. Alles 
pr. 5100 Pfd. Z.-G. Für Roggen wurde die Stim⸗ 
mung eine angenehmere, es fehlte an lieferungsfähiger 
Waare und ſtieg deßbalb der Sept.-Oct.-Termin auf 
fl. 295. Frühjahr gewann ebenfalls mehr Vertrauen 
und wurden dafür wiederum fl. 320 bezahlt. Neuer, 
ſchöner und ſchwerer Roggen kommt noch nicht mehr zu 
Markt, als unſere Bäcker gebrauchen und hält ſich dafür 
denn auch der Preis auf 52—53 Sgr. pr. 818 pfd. — 
Erbſen heute flauer, man bezahlte für trockene 62—65 
Sgr. pr. 9Opfd., meiſtens kommen fie aber feucht heran 
und find dann nur 56—60 Sgr. werth. — Friſche 
Gerſte 3—4 Sgr. theuerer als vorjährige und zu obiger 
Notiz gut zu laſſen. — Spiritus unverändert, Thlr. 144 
für neue Zufuhr bezahlt. 


Schiffs- Napport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 21. September. 

Linſe, C. L. Bahr, v. Sunderland, u. Mildenſtein, 
Mathilde, v. St. Davids, m. Kohlen. Nielſen, Mobile, 
v. Stavanger, m. Heeringen. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Geſegelt am 22. September: 

2 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff m. Holz u. 1 Schiff 
m. Flachs. . 

Wieder geſegelt: Rickert, Doris; Jarling, Carl 

U 


aul. 
Nach der Rhede: Hanſchel, Rota. 
Ankommend: 1 Galeas. Wind: SW. 
Boörſen- Verkäufe zu Danzig am 22. September. 
Weizen 12 Laſt, Roggen 12 Laſt, zu unbekannt ge⸗ 
bliebenen Preiſen. 
Friſche weiße Erbſen fl. 354, 357 pr. 90pfd. 


Sylben⸗Räthſel. 
Die erſte Sylbe ſtammt aus Griechenland, 
Die zweite iſt in Frankreich wohl bekannt. 
Das Ganze wird in Deutſchland oft genannt, 
Im Alterthum es hohe Achtung fand. L. B. 
(Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Richtige Auflöſungen des Zablenräthſels in Nr. 221: 
Geld, Tiſch, Schlei, ſtillt, Seil, Dill, Till, Schill, Held, 
Sieg, Tell, Ditt, Cid, ſchlich, ſtellte, ledig, Siegel, Eid, 
leitet, ſei, Titel, Igel, leide, tilge, edel, Leid, Glied, ſchlicht, 
Helle, ſchlecht, eile, liegſt, Schiele, ſiehe. Das Ganze: 
Gleditſch (ein ehemaliger bedeutender Buchhändler in 
Leipzig) find, eingegangen von: Fritzchen; R. Kutiſch; 
Robert Meyer; Eugen Siemens; W. Holſt; R. Boder⸗ 
heim; G. Dau; G. Hoffmann; Hugo Klein; H. Schwie⸗ 
dersky; Hänschen; Haaſe; C. Block; Hermann Feller; 
A. Kuntze; Ed. Blanck; Emilie . l; R. Momber; 
Selma; G. Spitkowski; Reinhold Droß; G.? 
Ad. Donnar; E. Mohr; Karl Feller; H.... g V. . t; 
Otto Steinbach; Louiſe S.; Meyer; Wirweitzky; E. v. T. 
a. Dirſchau. 


— — —j — — — e — — — nun 

Folgende Auflöſungen d. Zahlenräthſels in Nr. 220 d. Bl. 
ſind uns noch nachträglich zugegangen von: Ferd. L.; 
A. Vogel a. Kleinkrug. > 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Conſiſtoxſalrath Dr. Kähler a. Königsberg. Die 
Rittergutsbeſ. Timme a. Prüſſow, W. v. Klitzing aus 
Groſſen u. E. v. Klitzing a Chartottenhof. Gutsbeſ. 
Stark a. Starkow. Rentier Hollmann n. Gem. a. Vietz. 
Fabrikant Elbe a. Magdeburg. Commerzienxath Sche⸗ 
mionek n. Fam. a. Berlin. Die Kaufleute Gehring a. 
Königsberg, Giehloff a. Berlin u. Schultze a. Genthin. 

Hotel de Berlin: 
Die Rentiers Lebecke a. Berlin u. Zell a. Rutzau. 
Die Kanfleute Möller a. Hamburg, Brückner a. Frank- 
furt a. M., Penner a. Glogau u. Meyer a. Oldenburg. 
Wulter’s Hotel: 8 

Appellations-Gerichtsrath Schlüter a. Marienwerder. 
Rittergutsbeſ. Baron v. Canſtein a. Ober⸗Mahlkau. 
Leut. u. Rittergutsbeſ. Förſtner a. Hoch⸗Redlau. See⸗ 
Lieut. im 4. Oſtpr. Gren. Regt. Nr. 5. v. Schopff a. 
Danzig. Gutsbeſ. v. Slowiecki a. Ryecek. Pred. König 
a. Peſth. Kunſtmaler Schröder a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Lieut. u. Gutsbeſ. Holder-Eyger a. Ganthen. Paſtor 
Brenske a. Libbenichen. Lieut. im 35. Inf.⸗Regt. von 
Morſtein a; Brandenburg. Rentier Zitelmann a. Brom- 
berg. Rittergutsbeſ. Stolzenburg a. Waldau. Student 

Stolzenburg a. Berlin. Gutsbeſ. Rehſe a. Kuntzendorf. 

g Hotel de Thorn: 

Die Kaufleute Krach a. Solingen, Meltzer u. Lieb- 
mann a. Berlin. Aſſeſſor Schwertfeger a. Berlin. 
Gutsbeſ. Alberti u. Oeconom Jungblut a. Bromberg. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. v. Hertzberg a. Degow. Kfm. Stendal 

a. Thorn. Infpector Wendt a. Berent. Stud. Günther 


a. Königsberg. 

E A| 
5 7 ieder Grd 
Lotterie⸗Antheile a 152 so 

Preuß. Klaſſen⸗ Lotterie zu haben bei 


E. v. Taudden in Dirſchau. 


Brief bogen mit Damen ⸗Namen 
find zu haben dei Edwin Groening 


Bekanntmachung. 
Z * Wahl der von der Steuerklaſſe A. II. Behufs 
Vertheilung der Gewerbeſteuer für das Jahr 
1866 zu wählenden Abgeordneten haben wir einen 
Termin auf 
Sonnabend, den 30. September, 
Vormittags 10 Uhr 
im Sitzungsſaale der Stadtverordneten-Verſammlung 
anberaumt, wovon die ſämmtlichen Mitglieder der 
Steuerklaſſe A. II. mit der Aufforderung in Kenntniß 
geſetzt werden, zu dieſem Termin zu erſcheinen. 
Von den Ausbleibenden wird angenommen werden, 
daß ſie den Beſchlüſſen der Erſchienenen beitreten. 
Danzig, den 17. September 1865. 


Der Magiſtrat. 


Der Vereins- Kindergarten 
iſt auch während der Herbſt⸗ und Wintermonate 
Vormittags von 9 — 1 Uhr geöffnet; die geehrten 
Eltern, die ihre Kinder z. 1. Oct. für den Beſuch 
deſſelben anmelden wollen, werden gebeten, dies in 


unſerem Lokale: Poggenpfuhl Nr. 11, bei der 


Kindergärtnerin, Fräul. Teichmann, 
Der Vorſtand. 


Ganz neu erſchien und iſt zu haben beim Unter⸗ 
zeichneten: 


Karte der Umgegend von Danzig. 
Aufgenommen und herausgegeben von der topographi⸗ 
ſchen Abtheilung des Königl. Preuß. Generalſtabes. 
Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


zu thun. 


L. G. Homann i Danzig, 


Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 


Schwediſchen und Paaren 

Kientheer, Engliſchen Steinkohlen⸗ 

und Gastheer, Schwediſchen Pech, 

Asphalt, Asphaltkitt ꝛc. billigſt bei 
Christ. Friedr. Keek, 

Melzergaſſe Nr. 13. (Fiſcherthor.) 


- Heute Abend 
Leitmeritzer Bierbrän 
vom Faß. 


Alexander Schneider. 
Wiener Kaffe⸗Haus. 


Feuerfeſte asphaltirte Dachpappen 
in Längen und Tafeln verſchiedener Stärken empfehle 
billigſt, und übernehme das Eindecken unter Garantie. 

Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Den Herren Mufifern und Dilettanten 
empfiehlt der Unterzeichnete (unter Garantie) eine 
Auswahl alter Geigen und Cello mit 
ſeelenvollem Ton zu ſoliden Preiſen. 

5 J. Riedel, 
Scheibenrittergaſſe No. 6. 


Die neueſten Berliner Herbſt⸗ 


Mützen für Herren erhielt und 


empfiehlt in größter Auswahl zu 
den billigſten Preiſen 
C. Klatt, Langenmarkt 42. 


Portland - Cement 


beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Morgen Sonnabend, den 23. d. M., Abds. 7 Uhl, 


findet im 


Circus 


das dreizehnte grosse 


Vocal -,& Instrumental - Concert 


der 


vereinigten Sänger Danzigs 


zum 
Benefiz ihres Dirigenten, Herrn Frühling, 
statt, 


PROGRAMM. 
1), Ouverture z. Oper „Fidelio“ v. L. v. Beethoven 
f. gr. Orchester. 
2) ha von Müller u. Abt m. Orcliester: 
en Sen Volkslieder v. Silcher. 
4) Du bist mein Traum v. Hoffmann, kleiner Chor- 
5) „Stille Nacht“ v. Otto, kleiner Chor. 
6) Serenade v. Halm u. Appel für Tenor- u. Baryton- 
solo mit Männerchor, kleiner Chor. 
7) Im Wald v. Möhring. 


8) Ouverture f. gr. Orchester, 
9) Das deutsche Schwert, Preiscomposition f. Män- 
nerchor m. Orchester v. Schuppert. 
10) Wo möcht ich sein? von C. Zöllner. 
11) Auf der Kirchweih zu Schwyz, Preiscomp, v. Tietz. 
12) Serenade für Violin-Solo, Männerchor u. Orchester 
v. E. Winter. 
13) Worte der Liebe, für Tenorsolo u. Männerchor; 
v. E. Tauwitz, kleiner Chor. 
14) (Auf Verlangen) Kirmesswalzer v. Vogel, kl. Chor. 
15) Jagdchor m. Hörnerbegleitung v. O. Braune, 


Billette sind zu nachfolgenden Preisen nux 
allein bei Herrn Franz, Langgasse 81 (am 
Langgasser Thore), bis 5 Uhr Nachm und Abds, an 
der Casse zu haben: Ein nummerirter Platz für 
Sperrsitz, Loge oder, Manege à 10 Sgr., erster Plat 
u 75 Sgr., zweiter Platz à 5 Sgr. — Gallerie- Steh- 
plätze à 2} Sgr. werden nur an der Abendkasse im 
Circus verkauft. 

Texte 4 1 Sgr. sind an den genannten, Orten 
zu haben. — Der. Circus wird um 6 Uhr geöffnet. 


Das Comité der vereinigten Sänger Danzigs. 


Vieh⸗Import⸗Geſchäft 


Danzig. 

Um den mehrfachen Anforderungen zu genügen, 
habe ich mein Vieh Import et in 
der Art erweitert, daß ich von jetzt ab Vieh aller 
Arten und Länder aus den beſtrenommirteſten Quellen 
beziehe. Beſtellungen werden jeder Zeit entgegen‘ 
genommen und prompt ausgeführt. 

Christ. Friedr. Keek. 


Dr. Pattisons Gicht- und 
Rheumatismuswatte, 


in Paketen zu 8 und 5 Gr 5 
Allein ächt bei Herrn Gustav Seiltz, 
a Hundegaſſe 21 


Bettbezüge 
in Leinen und Baumwolle, ganz ächt, zu 3½ Sgr., 
4 Sgr., 5 Sgr. bis 9 Sgr. Bettdrilliche, 
Bettparchende, Feder⸗Leinen, Boye, 
Flanelle und Parchende empfehle in alles 
Gattungen zu ſehr billigen Preiſen 


Adalbert Karau, 
Langenmarkt 20, ris-A-vis dem Engl. Haufe 
Strickwolle ſehr billig. er 
Gelegenheits⸗Gedichte fertigt an 
TC. Rumpel, Jopengaſſe 10. 


Berliner Anzeigeblatt, 
Geſchäfts⸗Bülletin und einziges Centralblatt 


für alle Verkaufs- Anzeigen, 
Fabrik⸗Etabliſſements u. ſ. w., 


auf allen bedeutenden Handelsplätze. Extra- Beilage: 


Künſte und Gewerbe. 


Subhaſtationen und Verpachtungen von Gütern, _Dpmainen, Ville 
ferner für alle Lieferungs⸗Submiſſionen und die größern Auction 


Stellen- Auzeiger für alle Wiſſenſchaſten, 


Das „Berliner Auzeigeblatt“ erſcheint bereits im 3. Jahrgange und iſt, da es die einzig‘ 
Total⸗Ueberſicht über alle DH Offerten bietet, weit verbreitet; Inſerate pro Zeile 2 Sgr. 
daher den beſten Erfolg. — f 

Abonnements 


Haben 


Briefe, wolle man genau abreifiren. 
pro Quartal nur 211 Sgr. bei allen Poſtämtern. 


Expedition von A. Retemeyer in Berlin, Breiteſtr. 1. 


Verantwortliche Redactlon, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


